
Buchbesprechungen 2
ach 33 ahlgängen och hne Ergebnıis geblıe- SONStIeN L1UT schwer zugänglıcher Gesetzestexte und
ben Ist, dıe absolute enrher der wahlberechtigten Ausführungsbestimmungen, dıe Z W nıcht
Kardınäle darüber eiIıInden kann, ob der künftige miıttelbar dıe Römischen Kuriıie und deren Tätıigkeıt
Nachfolger Petrı1 der erkömmlıchen Zweildrit- ZU) Gegenstand haben, amı jedoch In zumındest
elmehrheıt überhaupt [1UT mehr dıe absolute Mehr- miıttelbarem /Zusammenhang stehen Das pektrumheıt der Stimmen enötigt. Der betreffende Kom- der Dokumentation reicht VO) Dırektorium der
mentar verweılst In diesem /usammenhang Z W Kongregatıon für dıe 1SCNOTe ber dıe 1mına-
auftf dıe » Verantwortung, welche dıe wahlberecht1ig- Besuche VO) Junı 19858 DIS hın Kurlosıtäten
ten Kardınäale VOIL ott und der Kırche LTragen« WIEe den Normen ber das S5ozlalversicherungs- und
(359, Übersetzung: WR), verschweıigt jedoch dıe Pensionswesen der Kurlienmitarbeiter. Eıinige Do-amı realıstıscherweıse gegebene Gefahr. Aass dıe
Wahl des Nachfolgers Petrı selbst VO  = eıner Mın-

kumente VON vornehmlıc rechtsgeschichtlicher
Bedeutung W1e dıe Apostolısche onstıitution S1X-derheıt der Wal  erechtigten aDS1C  1C ange {[US »Immensa Aetern1 De1« VO Januarblockıert DZW hınaus gezögert werden könnte, bıs

der ben geschilderte Fall eıintrıtt 1588 ber dıe Neuordnung der Römischen Kurıe
sınd gleichfalls abgedruckt. Eıne zweiıte Dokumen-Ungeachtet erartıger Schönheitsfehler stellt das tatıonen nımmt auf den Vatıkan als SOUVeränesWerk ıne insgesamt beeindruckende eıstung VON Staatsgefüge ezug und g1bt unter anderem denHerausgeber, Autorenteam un! Verlag dar Dies
ext des Grundgesetzes VO Novembergılt sowohl bezüglıch der ungeheuren Materıjalfül-

le; dıe zusammengetragen und bearbeıtet wurde, als 2000 wıeder.
uch für deren übersichtliche Präsentation. Ver- /usammenftassend ann festgehalten werden,

Aass das Werk 1nNne eCcC UC und utL-zeichnısse der Autoren und 1tarbeıter AI—-XIV),
der verwendeten Abkürzungen AV-XVI) und ıch auf ängere IC hın hne Alternatiıve bleiben

wırd. Abgesehen davon stellt e1in Quellenwer!Quellen (XAIL-XXV), ein sorgfältig erarbeıtetes
Stichwortregister 6 SOWIE einschlägıge dar, das nıcht [1UT dem Kanoniısten zuverlässıge
Literaturhinweise- runden das uch In Urlentierung ber Verfassung, Tätigkeıt und e1s
drucktechnıscher Hınsıcht überaus gelungene der Römischen Kurılıe bietet, sondern dıe Aufmerk-
Werk ab samkeıt er verdıient, dıe mıt cdieser ematı In
16 unerwähnt bleiben können Sschhebliıc ırgendeiner Weıse, ob In Theorie der Praxıs, be-

och dıe umfangreıchen und nützlıchen Anhänge ass SInNd.
AEın erster 'e1l umfasst eıne el — Wolfgang Rothe St.Polten

Philosophie T’heologie
Bucher, Alexius (Hrsg.) Welche Philosophie bens estehen wiırd, der WwWIe eın Moderator

hraucht die T’heologie? (Eichstätter Studien au ornet-Betancourt) ausdrückte »Karfreitags-
47) Regensburg: Pustet 2002, S DE ISBN SE tauglıch« Ist, StTe auf einem anderen /uge-
/O9] Zl /94-4, Euro 39,90 geben, ıst N1IC SanzZ faır eın ach systematı-

schen Maßstäben angelegtes S5Symposion selıner
Dıe einzelnen Beıträge des Buches basıeren auf Alltagstauglichkeıt LLCSSCI Christliche Theolo-

orträgen, dıe In der Osterwoche 2001 auf einem g1e, Ja elıgıon überhaupt, annn sıch allerdıngs e1-
gleiıchnamıgen S5Symposıon der Universıtät ıch- Hen olchen Me{Nljlatte nıcht Sanz entwınden. etzt-

unter der Leıtung des Herausgebers gehalten genanntem Krıterium haben enn uch dıe Ausfüh-
wurden. Referenten WalCIl L4 zumelst Junge Phılo- IUNSCH ein1ger der Teılnehmer entsprochen: Das
sophen Uun! Theologen. Im Vorftfeld tanden schon trıfft insbesondere für den Beıtrag des Fuldaer
dıe Dısposıtionen der Beıträge 1ImM nNnterne: ZUT DE Dogmatıkers Jörg Disse »I heologische nd hıi-
skussıon und 1e7r Moderatoren eıteten ach den storisch-kritische Exegese FEine philosophisch-
Themenbereichen »Geschichtliche Perspektive«, theologische Grundlegung«. Der Versuchung eiıner
»Bıibhlische Perspektive«, »Handlungsorientierte sıch selbständıg machenden hıstorısch-krıitischen
Perspektive« und »Sprachliche Perspektive« dıe Kriıteriologıie, WIe SIEe erd Lüdemann etrel
Dıskussionen. Sofern dıe Referenten N1IC. schon verfallen, egegnet mıt eiıner 50 »theologıschen
Lehrstühle ınnehatten. garantıe ıhnen dıe Qualität EXegese«. Der JTendenz wıssenschaftlichen Arbe1-
der eıträge früher der spater zumındest Listen- tens ungebremster, krıtizıstischer Skepsıs, eiıner
plätze für eınen olchen dıe dahınterstehende »Hermeneutık des Verdachts«, mıt Beru-
Theologıe der Beıträge ber as R1ıgorosum des Le- fung auf 1C0eur ıne »Hermeneutik des Vertrau-
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Das TE!| der Kırche bleibt da- Das Heılıge, als fascınosum el tiremen-

Urc »alltagstauglıch« und entgeht ann der Hy- dum muß sıch eiıner cıviılrel1ig1ösen (jlattrasur mıt
()ccams R asıermeser unterziehen. ehr. Kon-T1S mancher sıch historisch-kritisch informıiert

Glaubender, In der Schule der auTt der Kanzel In versionen werden wahrscheımlic als Peinlichkei-
einem (Gestus des Besserwıssens umzudeuten. Das ten erlebt, sınd S1e doch e1in Affront dıe DAS-
historisch-krıitische orgehen des Bıbelwıssen- torale Leıtlinıe es und jeden verstehen und da-
schaftlers wırd amı! UG dıie theologische Exe- mıt Konversionen entbehrlıch machen.

Ahnlich der Beıtrag des Salzburger DogmatıkersSCSC ber nıcht schlicht nıedergeschlagen, WwW1e 11a

vielleicht meılnen könnte, sondern durch dıe theolo- Hans oachım Sanders Philosophie IM Peichen der

gısche Exegese geleıtet, den ınn der bıblıschen ede VON ott. Sıehben Thesen her eine Machtfra-
Schriften historisch-krıtisch erhellen DE der Theologıe. Der Eindruck entsteht. dalb Nıetz-

Insbesondere der Beıtrag des Bayreuther 1bel- sche Unüberholbares ber dıese Welt gesagt hat,
w1issenschaftlers oachım Kügler Auf dem Weg ZUFT daß ıne unıversale Botschaft des eıls, 11UT och

dekonstruktivistisch mıt Berufung auf OUCAaU.Pluralitätsfähigkeit! Bibelwissenschaft IM Span-
nungsfeld ÖN Sozialkonstruktivismus, Rezeptions- ıIn dem Jjeweılıgen indıviduellen, privatıstıschen Tal

des Lebens wıirksam werden kann. Universale Nor-Asthetik UN Offenbarungstheologie nımmt DIs-
SCS I hesen krıtisch Stellung. DIe insgesamt ubtıle INCIL, Regeln, eın Wesen der Inge, erscheınen als

Darstellung S16 Disses Einbringung der Herme- umutung und Vergewaltigung des anders SC
neutık des Vertrauens als N1IC sonderlıch hılfreich strıckten, N1IC der Norm entsprechenden, Indıvı-

S 146), Tkennt ber auch, dal dıe /Zeıten VOI- duums. Ja, Wesentliches ann geradezu umschla-
be1 se1ın ollten, In denen ıe Bibelwıissenschaften SCH In se1ın nwesen, Heılıges ann euTlIsSc WCI-

»dem Lehramt288  Buchbesprechungen  ens« entgegen. Das Credo der Kirche bleibt da-  entgegen. Das Heilige, als fascinosum et tremen-  durch »alltagstauglich« und entgeht dann der Hy-  dum muß sich einer civilreligiösen Glattrasur mit  Occams Rasiermeser unterziehen. Umkehr, Kon-  bris mancher sich historisch-kritisch informiert  Glaubender, es in der Schule oder auf der Kanzel in  versionen werden wahrscheinlich als Peinlichkei-  einem Gestus des Besserwissens umzudeuten. Das  ten erlebt, sind sie doch ein Affront gegen die pas-  historisch-kritische Vorgehen des Bibelwissen-  torale Leitlinie alles und jeden zu verstehen und da-  schaftlers wird damit durch die theologische Exe-  mit Konversionen entbehrlich zu machen.  Ähnlich der Beitrag des Salzburger Dogmatikers  gese aber nicht schlicht niedergeschlagen, wie man  vielleicht meinen könnte, sondern durch die theolo-  Hans Joachim Sanders Philosophie im Zeichen der  gische Exegese geleitet, den Sinn der biblischen  Rede von Gott. Sieben Thesen über eine Machtfra-  Schriften historisch-kritisch zu erhellen.  ge der Theologie. Der Eindruck entsteht, daß Nietz-  Insbesondere der Beitrag des Bayreuther Bibel-  sche Unüberholbares über diese Welt gesagt hat,  wissenschaftlers Joachim Kügler Auf dem Weg zur  daß eine universale Botschaft des Heils, nur noch  dekonstruktivistisch — mit Berufung auf Foucault —  Pluralitätsfähigkeit? Bibelwissenschaft im Span-  nungsfeld von Sozialkonstruktivismus, Rezeptions-  in dem jeweiligen individuellen, privatistischen Tal  des Lebens wirksam werden kann. Universale Nor-  ästhetik und Offenbarungstheologie nimmt zu Dis-  ses Thesen kritisch Stellung. Die insgesamt subtile  men, Regeln, ein Wesen der Dinge, erscheinen als  Darstellung sieht Disses Einbringung der Herme-  Zumutung und Vergewaltigung des anders ge-  neutik des Vertrauens als nicht sonderlich hilfreich  strickten, nicht der Norm entsprechenden, Indivi-  an (S. 146), erkennt aber auch, daß die Zeiten vor-  duums. Ja, Wesentliches kann geradezu umschla-  bei sein sollten, in denen die Bibelwissenschaften  gen in sein Unwesen, Heiliges kann teuflisch wer-  »dem Lehramt ... mit dem Habitus der Gewißheit  den, wogegen sich während des Symposions vor al-  lem Reinhold Esterbauer und der Eichstätter Fun-  entgegentreten« (S. 156) konnten. Aber auch er  kommt nicht ohne Leitprinzip seiner Exegese aus,  damentaltheologe Ulrich Willers wandten. Was  viele Leser des Buches als Stärke ansehen werden,  das dann wieder als im Grunde skeptisch zu beur-  teilen ist — eine Hermeneutik des Verdachts — wenn  daß vor allem die vom Rez. kritisierten Beiträge ein  er als »die Aufgabe der Bibelwissenschaft ... die  Gespräch mit der modernen Philosophie von Nietz-  sche über Peirce bis zu Foucault sind, sieht der Rez.  permanente Infragestellung von Sinnbildungspro-  zessen und die Hilfestellung zum besseren Lesen«  als Schwäche an und zwar nicht die Tatsache als  (S. 157) nennt.  solche, sondern daß einige Autoren sich von der  Alltagstauglichkeit verlangt man sicherlich am  zeitgenössischen Philosophie die Gesprächsregeln  meisten von der praktischen Theologie. Es ist keine  diktieren lassen, und so in die »Falle der Refle-  xion« tappen, wie es ein polnischer Philosoph (W.  Frage, daß auch der Grazer Pastoraltheologe Rainer  Bucher in seinem Beitrag »In weiter Ferne, so nah.  Chudy) einmal ausdrückte.  Zum Philosophiebedarf der Praktischen Theo-  Eine Philosophie, die sich in der ersten Hälfte  des vergangenen Jahrhunderts an der Absurdität  logie« selbige insinuierte, sich aber an die falsche  des Menschseins abarbeitete und im letzten Viertel  Adresse richtet. Sein Beitrag scheint nach Auffas-  sung des Rez. an religiös Unmusikalische, an die  an seiner schillernden Vielfalt bis zur Belanglosig-  keit ergötzte, wird sich in ihren Vertretern nicht  Gebildeten unter ihren (der Religion) Verächtern  gerichtet zu sein. Der Grundimpuls des Evangeli-  sonderlich darum kümmern, wenn ein christlicher  ums, nämlich Mission, wird aufgegeben, nur noch  Intellektueller sie »versteht«. Eine von philosophi-  scher Hyperreflexion überfrachtete Theologie, die  Wohlgelittensein, vielleicht noch Verständnis,  eben bei seinen Verächtern, scheint das Ziel dieser  den schlichten Begriff von Realität eines Grund-  Pastoraltheologie zu sein, man könnte auch sagen  schulkindes z. B. in die Historizität des Mannes aus  Nazareth verkompliziert, verscherzt die Chance des  Pate dieser Pastoraltheologie ist der Synodenbe-  schluß, nicht Catechesi tradendae. Diese Art von  Anfangs neuen Denkens. Jedes Kind bietet nämlich  Pastoraltheologie richtet sich in dieser Gesellschaft  die Chance, Denken neu zu beginnen. Auch wenn  das Kindergartenkind schon Zeitgenosse ist, sollte  ein, kritisiert vielleicht ein wenig ihre ungerechten  Strukturen mit der sozialethisch und humanen Bot-  diese religionspädagogische Chance nicht vertan  schaft Jesu (S. 183, Anm. 61), predigt aber keine  werden. Das Kind ist von der ganzen Last philoso-  Umkehr, hält ihr auch nicht das »Heilige« (wie im  phischer und theologischer Overkillkapazitäten in  Beitrag des Grazer Philosophen Reinhold Ester-  punkto Reflexion aus den letzten Jahrhunderten  bauer Philosophie religiöser Erfahrung und Prakti-  noch völlig unbelastet.  sche Theologie), die Tiefendimension der Wirk-  Es ist schade, daß die Beiträge der vier Modera-  lichkeit oder anders gewendet ihre Höhendimen-  toren im Buch keinen Widerhall fanden. Sowohl  sion (als Hinter- und Überwelt denunziert, S. 183)  Ulrich Willers als auch Raül Fornet-Betancourtmiıt dem Habıtus der Gew1ßheıt den, WOSCHCH sıch während des Sympos10ns VOI al-
lem eInhNO Esterbauer und der FEıchstätter Fun-entgegentrefien« S 156) konnten. ber uch

OMmM! N1IC| hne Leitprinzıp selner Exegese AaUS, damentaltheologe Ulrich ıllers wandten. Was
viele Leser des Buches als Stärke ansehen werden,das ann wıeder als 1M Grunde skeptisch eUr-

teılen ist ıne Hermeneutık des Verdachts WE dal VOT em dıe VO Rez krıtisıerten eıträge ein
als »dıe Aufgabe der Bibelwissenschaft288  Buchbesprechungen  ens« entgegen. Das Credo der Kirche bleibt da-  entgegen. Das Heilige, als fascinosum et tremen-  durch »alltagstauglich« und entgeht dann der Hy-  dum muß sich einer civilreligiösen Glattrasur mit  Occams Rasiermeser unterziehen. Umkehr, Kon-  bris mancher sich historisch-kritisch informiert  Glaubender, es in der Schule oder auf der Kanzel in  versionen werden wahrscheinlich als Peinlichkei-  einem Gestus des Besserwissens umzudeuten. Das  ten erlebt, sind sie doch ein Affront gegen die pas-  historisch-kritische Vorgehen des Bibelwissen-  torale Leitlinie alles und jeden zu verstehen und da-  schaftlers wird damit durch die theologische Exe-  mit Konversionen entbehrlich zu machen.  Ähnlich der Beitrag des Salzburger Dogmatikers  gese aber nicht schlicht niedergeschlagen, wie man  vielleicht meinen könnte, sondern durch die theolo-  Hans Joachim Sanders Philosophie im Zeichen der  gische Exegese geleitet, den Sinn der biblischen  Rede von Gott. Sieben Thesen über eine Machtfra-  Schriften historisch-kritisch zu erhellen.  ge der Theologie. Der Eindruck entsteht, daß Nietz-  Insbesondere der Beitrag des Bayreuther Bibel-  sche Unüberholbares über diese Welt gesagt hat,  wissenschaftlers Joachim Kügler Auf dem Weg zur  daß eine universale Botschaft des Heils, nur noch  dekonstruktivistisch — mit Berufung auf Foucault —  Pluralitätsfähigkeit? Bibelwissenschaft im Span-  nungsfeld von Sozialkonstruktivismus, Rezeptions-  in dem jeweiligen individuellen, privatistischen Tal  des Lebens wirksam werden kann. Universale Nor-  ästhetik und Offenbarungstheologie nimmt zu Dis-  ses Thesen kritisch Stellung. Die insgesamt subtile  men, Regeln, ein Wesen der Dinge, erscheinen als  Darstellung sieht Disses Einbringung der Herme-  Zumutung und Vergewaltigung des anders ge-  neutik des Vertrauens als nicht sonderlich hilfreich  strickten, nicht der Norm entsprechenden, Indivi-  an (S. 146), erkennt aber auch, daß die Zeiten vor-  duums. Ja, Wesentliches kann geradezu umschla-  bei sein sollten, in denen die Bibelwissenschaften  gen in sein Unwesen, Heiliges kann teuflisch wer-  »dem Lehramt ... mit dem Habitus der Gewißheit  den, wogegen sich während des Symposions vor al-  lem Reinhold Esterbauer und der Eichstätter Fun-  entgegentreten« (S. 156) konnten. Aber auch er  kommt nicht ohne Leitprinzip seiner Exegese aus,  damentaltheologe Ulrich Willers wandten. Was  viele Leser des Buches als Stärke ansehen werden,  das dann wieder als im Grunde skeptisch zu beur-  teilen ist — eine Hermeneutik des Verdachts — wenn  daß vor allem die vom Rez. kritisierten Beiträge ein  er als »die Aufgabe der Bibelwissenschaft ... die  Gespräch mit der modernen Philosophie von Nietz-  sche über Peirce bis zu Foucault sind, sieht der Rez.  permanente Infragestellung von Sinnbildungspro-  zessen und die Hilfestellung zum besseren Lesen«  als Schwäche an und zwar nicht die Tatsache als  (S. 157) nennt.  solche, sondern daß einige Autoren sich von der  Alltagstauglichkeit verlangt man sicherlich am  zeitgenössischen Philosophie die Gesprächsregeln  meisten von der praktischen Theologie. Es ist keine  diktieren lassen, und so in die »Falle der Refle-  xion« tappen, wie es ein polnischer Philosoph (W.  Frage, daß auch der Grazer Pastoraltheologe Rainer  Bucher in seinem Beitrag »In weiter Ferne, so nah.  Chudy) einmal ausdrückte.  Zum Philosophiebedarf der Praktischen Theo-  Eine Philosophie, die sich in der ersten Hälfte  des vergangenen Jahrhunderts an der Absurdität  logie« selbige insinuierte, sich aber an die falsche  des Menschseins abarbeitete und im letzten Viertel  Adresse richtet. Sein Beitrag scheint nach Auffas-  sung des Rez. an religiös Unmusikalische, an die  an seiner schillernden Vielfalt bis zur Belanglosig-  keit ergötzte, wird sich in ihren Vertretern nicht  Gebildeten unter ihren (der Religion) Verächtern  gerichtet zu sein. Der Grundimpuls des Evangeli-  sonderlich darum kümmern, wenn ein christlicher  ums, nämlich Mission, wird aufgegeben, nur noch  Intellektueller sie »versteht«. Eine von philosophi-  scher Hyperreflexion überfrachtete Theologie, die  Wohlgelittensein, vielleicht noch Verständnis,  eben bei seinen Verächtern, scheint das Ziel dieser  den schlichten Begriff von Realität eines Grund-  Pastoraltheologie zu sein, man könnte auch sagen  schulkindes z. B. in die Historizität des Mannes aus  Nazareth verkompliziert, verscherzt die Chance des  Pate dieser Pastoraltheologie ist der Synodenbe-  schluß, nicht Catechesi tradendae. Diese Art von  Anfangs neuen Denkens. Jedes Kind bietet nämlich  Pastoraltheologie richtet sich in dieser Gesellschaft  die Chance, Denken neu zu beginnen. Auch wenn  das Kindergartenkind schon Zeitgenosse ist, sollte  ein, kritisiert vielleicht ein wenig ihre ungerechten  Strukturen mit der sozialethisch und humanen Bot-  diese religionspädagogische Chance nicht vertan  schaft Jesu (S. 183, Anm. 61), predigt aber keine  werden. Das Kind ist von der ganzen Last philoso-  Umkehr, hält ihr auch nicht das »Heilige« (wie im  phischer und theologischer Overkillkapazitäten in  Beitrag des Grazer Philosophen Reinhold Ester-  punkto Reflexion aus den letzten Jahrhunderten  bauer Philosophie religiöser Erfahrung und Prakti-  noch völlig unbelastet.  sche Theologie), die Tiefendimension der Wirk-  Es ist schade, daß die Beiträge der vier Modera-  lichkeit oder anders gewendet ihre Höhendimen-  toren im Buch keinen Widerhall fanden. Sowohl  sion (als Hinter- und Überwelt denunziert, S. 183)  Ulrich Willers als auch Raül Fornet-Betancourtdıe espräc mıt der modernen Phiılosophıe VO  — 1etz-

sche ber Peırce bıs Foucault SInd, sieht der Rezpermanen! Infragestellung VO)  en! Sınnbiıldungspro-
ZeS8SEN Uun! dıe Hılfestellung ZUT besseren Lesen« als chwache und W al NIC! dıe atsache als
(S 157 nen: solche, sondern ein1ge Autoren sıch VOIN der

Alltagstauglichkeıt verlangt 111all siıcherliıch zeitgenössıschen Phılosophıe dıe Gesprächsregeln
me1ılsten VO  = der praktıschen Theologıe. Es 1st keıne dıktieren lassen, und in dıe »Falle der Refle-

X10N« Llappen, WI1Ie e1n polnıscher PhılosophTage, dal uch der (Jrazer Pastoraltheologe Raıner
Bucher in seinem Beıtrag »In weıter Ferne, nah Chudy) eınmal ausdrückte
Zum Philosophiebedarf der Praktischen Theo- Eıne Philosophıie, dıe sıch In der ersten Hälfte

des VETSANSCHECI Jahrhunderts der Absurdıität[021€« selbıge insınulerte, sıch ber dıe alsche
des Menschseıns abarbeıtete und 1Im etzten ViertelAdresse ıchtet eın Beıtrag scheınt ach Auffas-

SUuNg des Rez rel121Öös Unmusikalısche, die selner schıillernden 1e bıs DU Belanglosıg-
keılt ergoötzte, wırd sıch In ıhren ertretern nıcht(Jebildeten Unter ihren (der Relıgion) Verächtern

gerichtet se1n. Der Grundımpuls des Evangelı- sonderlıch darum kümmern, WENN ein chrıistlıcher
U1Mls, nämlıch Missı1on, wırd aufgegeben, 1L1UT och Intellektueller S1e »versteht«. EKıne VO  s philosophı-

scher Hyperreflexion überfrachtete Theologıe, dıeWohlgelıittenseın, vielleicht och Verständnıs,
ben be1l seınen Verächtern, cheınt das 1e] diıeser den schlıchten Begriff VO  — Realıtät eInes (Girund-
Pastoraltheologıe se1n, 111l könnte uch schulkındes ın dıe HıstorIizıtät des Mannes N

azare! verkomplıizıiert, verscherzt dıe ance desPate di1eser Pastoraltheologıe ist der Synodenbe-
schluß, nıcht Catechesı tradendae. DIiese VOIN Anfangs Denkens es ınd biletet nämlıch
Pastoraltheologıe richtet sıch ın dieser Gesellschaft dıe Chance, Denken LICU beginnen. uch WE

das Kindergartenkın schon Zeıtgenosse Ise solltee1In, kritisiert vielleicht e1in wen1g ihre ungerechten
Strukturen mıt der soz1l1alethısch und humanen Bot- diese relig1ionspädagogische Chance nıcht vertan

schaft Jesu (S 183, Anm. 61 predigt ber keine werden. Das ınd ıst VO  —_ der SaNZCH ast ph1loso-
mkehr, hält iıhr uch N1IC das »Heılıge« (wıe 1Im phischer und theologıscher Overkillkapazıtäten ın
Beıtrag des Grazer Phılosophen Reıinhold Sfter- pu Reflex1ion auUs den etzten Jahrhunderten
bauer Philosophie relig1iöser Erfahrung und Praktı- och völlıg unbelastet.
sche Theologie), dıe Tiefendimens1ion der Wırk- Es ıst schade, dalß dıe Beıträge der 1Jer Odera-
ıchkeıt der anders gewende ihre Höhendimen- oren 1im uch keinen Wıderhall fanden Sowohl
S10N (als Hınter- und Überwelt denunzıert, 183) Ulrıch ıllers als uch aul ornet-Betancourt
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scheinen ach Auffassung des Rez In iıhrer Weılse dıe Bezlıehung zwıschen atur und nade, dıe ı1hm
dıie eıträge der Referenten in Sınne krıitisiert als das grundlegende Ihema des Werkes VON Mare-

haben uch Maxımıilıan Forschner brachte In chal erscheımnt (J. CDermo! Vorwort: U)
seinem Statement dem hervorragenden Beıtrag Berücksichtigt werden dabe1 uch N1IC gedruckte
VON Ihomas B6öhm Die InNNOValtıve Rolle der Phılo- Quellen und VOT allem der geschıichtliche Werde-
sophie hei der Modellbildung christlicher Dogmen San  E&  o 1mM Denken des belgischen Phılosophen. /u
INn der Alten Kırche auTt den Punkt Wenn dıe Schär- bedenken ıst e1 freılich, dalß ach Moretto der
fe des Begrıffes L1UTr och schne1det der umgekehrt denkerische Endpunkt bereıts dıe der
vielschneidig wırd, sollte Ine vertretbare Unschär- 20er re vorhegt ®S XAVUIN), ISO durch den Dfe gewählt werden, nämlıch dıe etapher. nauestens vorbereıteten Uunften and des

Helmut Müller, Koblenz Werkes (1926) ängs' bekannt Ist (vgl S, Anm
»Die ESse, dıe WIT vertreien: Ist folgende:

das Jahr 1900 IsSt echal VO  —_ halbempirischen
Moretto, Danıiele: dinamısmo ntellettuale da- Posıtionen aUS  Cn und hat sıch ann die

vanltı al Mıstero La questione del sopranaturale kantıanısche Ausrichtung angenähert; gleichzeıitig
nel speculativo dı Marechal (Disserta- begınnt, zumındest ah 1908, ıne fortschreitende
f10, serlies INUANd 55 Rom Maıland: Pontificio und Jangsame Entfernung VoNn Kant selbst, auf der
Seminario Lombardo Edizioni (Jlossa 2007 399 uCcC ach jenem realıstiıschen Gleichgewicht VO
S ISBN 86-/105-131-9, EuroZ Thomas, der ıhm ermöglıcht hat, das Problem

des Übernatürlichen auf ıne Welse anzugehen, dıe
In das auifende Jahr 2004 anderem der mıt dem chrıstliıchen Dogma vereinbar 1St« (S

200 Oodestag Immanuel ants und der 100 (je- AVIIN). ach Meınung des Doktorvaters 1st der
burtstag arl Rahners. Angesiıchts beıder Jubıiläen, belgısche Jesult VO|  z einem realıstıschen Ansatz In
Urc dıe Kantrezeption Rahners mıteinander VCI- der Erkenntniskritik deuten und hat sıch folglıch
Wanı cheınt interessant ıne krıtıiısche Besinnung »dem JI ranszendentalthomismus wıdersetzt, der
auf den belgischen Phılosophen Joseph arecna gegenwärtig In vielen Bereıchen der katholischen
SJ (1878—1944), der (zusammen mıt Pıerre Rousse- 1 heologıe dominiert« J McDermaott, Vorwort

I ZUT Absıcht Marechals, dem erkenntnistheo-lot) dıe transzendentale Methode des Könıigsberger
Phılosophen In dıe neuscholastısche Phılosophie retischen Realısmus tolgen, vgl Moretto selbst
einführte Der epıstemologische Ansatz arl 301—303).
NEeTS ält sıch hne das Werk »Le po1n de epal de Dıe In der olge dargelegten Untersuchungenla metaphys1ıque« (besonders den v nähren freiliıch ein1ge /Zweıftel diıeser Schlußfol-
N1IC hınreichend würdıgen. Die der Gregori1ana SCIUNG, Iwa dıe Hınwelse auf dıe Krıtik Mare-
be1ı John cCcDermO SJ erstellte theologische
Doktorarbeit VONN Danıele Moretto schıldert eınfüh-

chals dem »scholastischen Intu1tionismus«
25 Dem Rezensenten cheınt durchaus NIC kKlar,

rend dıe Reaktionen auf den Beıtrag Marechals fol- daß der belgische Phılosoph >Immer 1m Rahmen
gendermaßen: eINes scholastıschen Ansatzes gebliıeben 1St« (S

»Das phılosophische Werk VonNn Joseph Marechal 368) Eıne solche These müßte begründet werden
hat Von nfang Aufsehen CITe RT und se1lne Leser Uurc 1Ine Gegenüberstellung mıt ant und Rahner
geteılt In dıejenıgen, dıe seıne Lösungen bekämpf- (zumındest In der iImmer wıeder thematısıerten ET-
(CH.: weıl sS1e darın eın Nachgeben sahen gegenüber kenntnislehre), W dS ber dıe römıiısche Doktorarbeit
dem Kantıanısmus und dem Idealısmus, und dıeje- gerade vermeıden 111 (S AVIN. DIe Wiıedergabenıgen, dıe dessen Ge1lst bejJubelten, weiıl S1e me1n- eıner 1906 erstellten nıcht gedruckten Arbeıt ber
([CM, wolle den Thomısmus mıt dem modernen das Verhältnis vVvon Glaube und Vernuntft, WOorIn
Denken versöhnen: dıe gegensätzlıchen Reaktio- sıch Marechal »dem Problem eiıner katholischen
1eCNBuchbesprechungen  280  scheinen nach Auffassung des Rez. in ihrer Weise  die Beziehung zwischen Natur und Gnade, die ihm  die Beiträge der Referenten in o. g. Sinne kritisiert  als das grundlegende Thema des Werkes von Mare-  zu haben. Auch Maximilian Forschner brachte es in  chal erscheint (J. M. McDermott, Vorwort: S. IIN.  seinem Statement zu dem hervorragenden Beitrag  Berücksichtigt werden dabei auch nicht gedruckte  von Thomas Böhm Die innovative Rolle der Philo-  Quellen und vor allem der geschichtliche Werde-  sophie bei der Modellbildung christlicher Dogmen  gang im Denken des belgischen Philosophen. Zu  in der Alten Kirche auf den Punkt: Wenn die Schär-  bedenken ist dabei freilich, daß nach Moretto der  fe des Begriffes nur noch schneidet oder umgekehrt  denkerische Endpunkt bereits um die Mitte der  vielschneidig wird, sollte eine vertretbare Unschär-  20er Jahre vorliegt (S. XVII), also durch den ge-  fe gewählt werden, nämlich die Metapher.  nauestens vorbereiteten fünften Band des o. g.  Helmut Müller, Koblenz  Werkes (1926) längst bekannt ist (vgl. S. 8, Anm.  8). »Die These, die wir vertreten, ist folgende: um  das Jahr 1900 ist Marechal von halbempirischen  Moretto, Daniele: Il dinamismo intellettuale da-  Positionen ausgegangen und hat sich dann an die  vanti al Mistero. La questione del sopranaturale  kantianische Ausrichtung angenähert; gleichzeitig  nel percorso speculativo di J. Marechal (Disserta-  beginnt, zumindest ab 1908, eine fortschreitende  H0, series romana 33), Rom — Mailand: Pontificio  und langsame Entfernung von Kant selbst, auf der  Seminario Lombardo — Edizioni Glossa 2001, 399  Suche nach jenem realistischen Gleichgewicht von  S., ISBN 88-7105-131-9, Euro 23,24.  Thomas, der es ihm ermöglicht hat, das Problem  des Übernatürlichen auf eine Weise anzugehen, die  In das laufende Jahr 2004 fällt unter anderem der  mit dem christlichen Dogma vereinbar ist« (S.  200. Todestag Immanuel Kants und der 100. Ge-  XVIIM. Nach Meinung des Doktorvaters ist der  burtstag Karl Rahners. Angesichts beider Jubiläen,  belgische Jesuit von einem realistischen Ansatz in  durch die Kantrezeption Rahners miteinander ver-  der Erkenntniskritik zu deuten und hat sich folglich  wandt, scheint interessant eine kritische Besinnung  »dem Transzendentalthomismus widersetzt, der  auf den belgischen Philosophen Joseph Marechal  gegenwärtig in vielen Bereichen der katholischen  SJ (1878—1944), der (zusammen mit Pierre Rousse-  Theologie dominiert« (J. M. McDermott, Vorwort:  S. IV; zur Absicht Mar&chals, dem erkenntnistheo-  lot) die transzendentale Methode des Königsberger  Philosophen in die neuscholastische Philosophie  retischen Realismus zu folgen, vgl. Moretto selbst:  einführte. Der epistemologische Ansatz Karl Rah-  S. 301-303).  ners läßt sich ohne das Werk »Le point de de&part de  Die in der Folge dargelegten Untersuchungen  la metaphysique« (besonders den Bd. V, 1926)  nähren freilich einige Zweifel an dieser Schlußfol-  nicht hinreichend würdigen. Die an der Gregoriana  gerung, so etwa die Hinweise auf die Kritik Mar&-  bei John M. McDermott SJ erstellte theologische  Doktorarbeit von Daniele Moretto schildert einfüh-  chals an dem »scholastischen Intuitionismus« (S.  25). Dem Rezensenten scheint durchaus nicht klar,  rend die Reaktionen auf den Beitrag Marechals fol-  daß der belgische Philosoph »ämmer im Rahmen  gendermaßen:  eines scholastischen Ansatzes geblieben ist« (S.  »Das philosophische Werk von Joseph Marechal  368). Eine solche These müßte begründet werden  hat von Anfang an Aufsehen erregt und seine Leser  durch eine Gegenüberstellung mit Kant und Rahner  geteilt in diejenigen, die seine Lösungen bekämpf-  (zumindest in der immer wieder thematisierten Er-  ten, weil sie darin ein Nachgeben sahen gegenüber  kenntnislehre), was aber die römische Doktorarbeit  dem Kantianismus und dem Idealismus, und dieje-  gerade vermeiden will (S. XVIII). Die Wiedergabe  nigen, die dessen Geist bejubelten, weil sie mein-  einer 1906 erstellten nicht gedruckten Arbeit über  ten, er wolle den Thomismus mit dem modernen  das Verhältnis von Glaube und Vernunft, worin  Denken versöhnen; die gegensätzlichen Reaktio-  sich Marechal »dem Problem einer katholischen  nen ... haben sich in der Zeit des Konzils und da-  kantianischen Theologie« stellt, weckt beispiels-  nach fortgesetzt: auf der einen Seite das inzwischen  weise erhebliche Zweifel an dem »immer gegebe-  festgefügte Bild eines Marechal, der den sogenann-  nen« scholastischen Rahmen (vgl. S. 34-40). Ein  ten >Transzendentalthomismus< begründet hat und  befremdlicher Ansatz zeigt sich in dem Vorschlag  dem entweder sämtliche theologische Katastro-  des Philosophen, in der mystischen Erfahrung auf  phen der letzten Jahre zuzuschreiben sind oder aber  Erden bereits eine »vorübergehende« Gottesschau  die Befreiung aus der Enge der Neuscholastik« (S.  im eigentlichen Sinne anzunehmen, die dann auch  XVII; vgl. einige Beispiele: S. 279f, Anm. 3).  noch gleichzeitig bestehen soll mit der theologi-  Angesichts dieser philosophischen Kontroverse  schen Tugend des Glaubens (vgl. S. 373. 166; mit  möchte Moretto die Aufmerksamkeit auf einen we-  der Kritik Morettos: S. 123-129). Vielleicht erklä-  niger beachteten Gesichtspunkt richten, nämlich  ren sich dergleichen Sonderbarkeiten durch denen sıch In der eıt des Konzıls un! da- kantiıanıschen Theologie« tellt, WeC beispiels-ach fortgesetzt: auf der eınen eıfe das inzwıschen welse erhebliche /Zweıfel dem »1Immer gegebe-festgefügte Bıld eiINnes Marechal, der den MN- scholastıschen Rahmen (vgl 34—40) Eın
ten > Iranszendentalthomismus« egründet hat und befremdlicher Ansatz Zze1g sıch In dem Vorschlagdem entweder sämtlıche theologische Katastro- des Phılosophen, ın der mystiıschen Erfahrung auf
phen der etzten re zuzuschreıiben sınd der ber en bereıts eiıne »vorübergehende« Gottesschau
dıe Befreiung AUs der Enge der Neuscholastık« (S 1M eigentlichen Siınne anzunehmen, dıe ann uch
XVII:; vgl ein1ge Beıspiele: 279%, Anm och gleichzeitig bestehen soll mıt der theologı1-Angesiıchts diıeser phılosophıschen Kontroverse schen Tugend des Glaubens (vgl S 166:; mıt
möchte Moretto dıe Aufmerksamkeıiıt auf eınen der Krıtıiık Morettos: 123—1209). Vıelleicht erKia-
nıger beachteten Gesıichtspunkt riıchten, nämlıch Icn sıch dergleichen Sonderbarkeiten Urc den


